
 
 

  

         

  
  

  
  

   
    

    
  

   
 

  
   

   
     

    
    

   
     

     
 

 
   

  
    
     

    
      

     
    

       
   

      
    

    
    

     
 

    
 

   
  

 
 

 

 

 
 

 

   

Überraschende 
Kehrtwendungen in 
der Judenpolitik gab 
es immer wieder.

JEVER – Die Juden hatten es in
Jever schwer gehabt, seit sich
Ende des 17. Jahrhunderts ers-
te Familien hier angesiedelt
hatten. Doch unter dem jever-
schen Landesherrn Fürst Frie-
drich August von Anhalt-
Zerbst erfolgte 1776 eine
plötzliche Kehrtwende in der
Judenpolitik. Nach dem Vor-
bild seiner Verwandten in An-
halt-Dessau gewährte er reli-
giöse Toleranz, um den Zuzug
von Kaufleuten und Handwer-
kern zu fördern und damit die
Wirtschaftskraft des Län-
dchens zu erhöhen. Zum En-
de des 18. Jahrhunderts war
die jüdischeGemeinde Jever
zur größten des (späteren) Ol-
denburger Landes geworden.

1779 konnte die Gemeinde
ihre erste Synagoge, einen
Betraum in einer umgebau-

Blütezeiten und tiefe Krisen im Wechsel
Zerbster Fürsten gewährten religiöse Toleranz – und versprachen sich wirtschaftlich viel von den Juden

Religiöse Toleranz prägte die Anhalt-Zerbster Zeit in Jever. Die
Juden erhielten die Genehmigung, in Schenum einen Friedhof
anzulegen. Sie dur ften eine Synagoge bauen und ein aktives
Gemeindeleben pflegen. FOTO: BURLAGER
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gewählt und behördlich be-
stätigt. Westlich der Stadt er-
warb die Stadt in Hohewarf
ein Friedhofsgelände. Der äl-
teste dort nachweisbare
Grabstein stammt aus dem
Jahr 1795. Auch die Juden
Kniphausens, die sich 1797
ebenfalls eine Synagogen-

und Gemeindeordnung gege-
ben hatten, beerdigten ihre
Toten nun auf dem jever-
schen Friedhof.

Im Anschluss an juden-
feindliche Ausschreitungen in
Neustadtgödens im Jahr 1782
kam es auch im Jeverland zu
tätlichen Angriffen auf Juden
und deren Eigentum. Sie wur-
den allerdings durch das Ein-
greifen eines bewaffneten
Kommandos rasch unter-
drückt, da die Staatsorgane in
den Tumulten einen Angriff auf
ihre Autorität sahen. Die po-
gromartigen Gewalttätigkeiten
ereigneten sich vor dem Hin-
tergrund einer akuten Wirt-
schaftskrise und der kurz zuvor
überraschen verordneten Wen-
de in der jeverschen Judenpoli-
tik. Sie blieben in der Geschich-
te der jeverschen Juden bis 1933
eine Ausnahmeerscheinung.

Während der Zugehörigkeit
zum Kaiserreich Russland 1793
bis 1807 wurde die Herrschaft
von Friederike Auguste Sophie
von Anhalt-Zerbst verwaltung.
Sie schränkte den Zuzug von
Juden nach Jever drastisch ein,
setzte aber gegenüber den be-
reits ansässigen Juden die bis-
herige tolerante Politik fort.
1802 konnte die jüdische Ge-
meinde ein neues Synagogen-
gebäude an der Großen Was-
serpfortstraße einweihen. 

Doch schon wenig später
stürzte ein heftiger Streit um
Person und Besoldung des Ge-
meindelehrers die jüdische Ge-
meinde in ene tiefe Krise. Die
Landesbehörden reagierten
1805 mit dem Beschluss, eine
staatliche Prüfung der jüdi-
schen Lehrer durch das evange-
lisch-lutherische Konsistorium
einzuführen. Die praktische

ten Scheune, einweihen. 1780
gab sie sich eine behördlich
genehmigte Synagogen- und
Gemeindeordnung. Die bei-
den Vorsteher der Gemeinde
wurden jeweils auf drei Jahre

von den Anfängen bis zu
deren Vernichtung durch
die Nationalsozialisten in
den Jahren von 1939 bis
1945 haben die Autoren
Dr. Werner Meiners und
Har tmut Peters er forscht
und in einem Beitrag für
das 2005 erschienene Hi-
storische Handbuch der jü-
dischen Gemeinden in Nie-
dersachsen und Bremen
(Band 2) dokumentier t.

Den überarbeiteten Text
veröf fentlicht das Jever-
sche Wochenblatt aus An-
lass des 70. Jahrestages
der Pogromnacht vom 9.
November 1938. In der
nächsten Folge: Kaufmann
Koopmann rettet die jüdi-
sche Gemeinde. Die bis-
her erschienenen Folgen
sind im Internet zu lesen:

DIE GESCHICHTE DER JUDEN VON JEVER

Durchführung dieses Plans
scheiterte jedoch an der bald
darauf erfolgten holländischen
Annexion der Herrschaft Jever.

Von der wirtschaftlichen
Hochkonjunktur der Jahre um

1800 profitierten nur einige
der jeverschen Juden. 

Erster jüdischer Handwer-
ker im Jeverland war zu dieser
Zeit der Blaufärber Isaac
Schwabe.

www.jeversches-
wochenblatt.de

   
  

    
   

   
    

    
   
  
    

    
   

    
    

    
    

    
   

  
  

  
    
   

  
  

    
    

     
   

    
   

  
    

   
      

    
   

  
  

  
   

   
   

    
   

    
  
   

   
   

   
  

    

 

   
  

   
  

   
   

   
    

   
    
    

  
    

  
    

  

      


